
Zu diesem Heft 

Zwischen dem Basler Vortrag vom 26. September 1912 und den beiden Mailänder Vor
trägen vom 26. und 27. Oktober des selben Jahres liegt eine längere Vortragspause und 
manches deutet darauf hin, daß Rudolf Steiner wohl mehrere Tage dazu benutzt hat, 
eine Reihe von Städten in Oberitalien aufzusuchen, um die dortigen Kunstwerke einge
hender zu studieren. So enthält eines seiner aus dieser Zeit erhaltenen Notizbücher 
(NB 26) zahlreiche stichwortartige Eintragungen sowie kleinere Skizzen, in denen er 
für ihn wesentliche Gesichtspunkte dieser Reise festgehalten hat. Lange Zeit hatte er 
sich mit dem Studium lediglich von Nachbildungen der Werke insbesondere der großen 
italienischen Meister begnügen müssen. Welche Bedeutung für ihn gerade die Begeg
nung mit Werken Raffaels im Verlaufe wiederholter Kunstreisen hatte, beschreibt er in 
«Mein Lebensgang» (Kap.XXXVII) mit den Worten: 

«Das Stehen vor dem Abendmahl des Lionardo in Mailand, vor den Schöpfungen 
Raffaels und Michelangelos in Rom und die im Anschlüsse an diese Betrachtungen 
mit Marie von Sivers geführten Gespräche müssen, wie ich glaube, gerade dann 
gegenüber der Schicksalsfügung dankbar empfunden werden, wenn sie erst im rei
fen Alter zum ersten Male vor die Seele treten . . . schreitet man mit der Beobach
tung von Cimabue durch Giotto bis zu Raffael vor, so hat man das allmähliche Ab
dämmern einer älteren Geist-Anschauung der Menschheit zu der modernen, mehr 
naturalistischen vor sich. Was sich mir aus der geistigen Anschauung als das Gesetz 
der Menschheitsentwickelung ergeben hatte: es tritt, sich deutlich offenbarend, in 
dem Werden der Kunst der Seele entgegen.» 

Am 30. Januar 1913 gibt Rudolf Steiner dann in Berlin erstmals eine ausfuhrlichere 
Darstellung über Raffael auf der Grundlage geisteswissenschaftlicher Forschung (vgl. 
den Band «Ergebnisse der Geistesforschung», Bibl.-Nr. 62). Das gleiche Thema greift er 
dann in München am 11. März und in Stuttgart am 19. Mai 1913 erneut auf. Der 
Münchner Vortrag erscheint hier nun erstmals gedruckt, während der Stuttgarter Vor
trag bereits im Jahre 1935 in der Wochenschrift «Das Goetheanum» (Nr. 23-27) ver
öffentlicht war. 

Der Vortrag vom 11. März wurde mitstenografiert und in Klartext übertragen von 
Georg Klenk, der vom 19- Mai von Helene Finckh, einer Berufsstenografin, der dann 
im Jahre 1915 von Rudolf Steiner offiziell die Aufgabe übertragen wurde, seine Vor
träge mitzustenografieren. Lücken im Stenogramm bzw. textliche Unstimmigkeiten 
(insbesondere im ersten Vortrag), die eine Rekonstruktion des genauen Wortlautes oder 
Sinnzusammenhanges nicht mehr zulassen, sind durch eine eckige Klammer [...] ge
kennzeichnet. Vom Herausgeber hinzugefugte Worte sind ebenfalls in eine eckige 
Klammer gesetzt. 

Die anschließende chronologische Übersicht verweist auf über 60 Vortrage, (sicher
lich gibt es noch weitere), in denen Rudolf Steiner über Raffael spricht. Auch wenn in 
vielen Vorträgen der Name Raffaels oder eines seiner Werke nur erwähnt ist, so ist doch 
der Sinnzusanimenhang stets sehr aufschlußreich für dasjenige, was hier aus der Sicht 
geisteswissenschaftlicher Forschung zum Ausdruck gebracht werden soll. 

Walter Kugler 



RUDOLF STEINER 

Raffael im Lichte der Geisteswissenschaft 

Öffentlicher Vortrag 
München, 11. März 1913 

Das Thema des heutigen Abends ist nicht etwa in der Absicht gewählt, um -
wie es auf so mancherlei anderen Gebieten geschieht - auch die Betrachtungen 
der Geisteswissenschaft an eine bekannte historische Erscheinung anzuknüpfen, 
und so von diesem Gesichtspunkte aus Gelegenheit zu haben, mit Rücksicht auf 
eine altbekannte Erscheinung über Dinge der Geisteswissenschaft zu sprechen. 
Es ist vielmehr dieses Thema dadurch entstanden, daß in der Tat gegenüber 
der künstlerischen Erscheinung Raffaels gewisse Gesichtspunkte sich dem mo
dernen Geistesforscher ergeben können aus der geistigen Betrachtung unserer 
Zeit heraus, die gewissermaßen hinnötigen gerade bei diesem Gegenstand zu 
einer geisteswissenschaftlichen Anschauungsweise. Es kann einem, wie es mir 
geschehen ist, dies dadurch entgegentreten, daß man eine Erscheinung betrach
tet, wie diejenige, die einem auffallen kann angesichts der literarischen und 
künstlerischen Tätigkeit Herman Grimms. Herman Grimm, der geistvolle 
Kunstgeschichtsschreiber, hat ja, wie bekannt ist, ein Leben Michelangelos ge
schrieben, das, so sehr es auch heute überholt sein mag in den Einzelheiten, 
großen Eindruck macht auf jede empfängliche Seele durch die Weite der Ge
sichtspunkte und durch das Geschlossene der Betrachtungsweise. 

Herman Grimm hat dann auch den Versuch gemacht - er charakterisiert es 
selbst nur als Versuch -, ein Leben Raffaels zu schreiben. Mit diesem Leben 
Raffaels ist es nun Herman Grimm ganz eigentümlich gegangen und das, was 
ihm sozusagen dabei geschehen ist, wird auf denjenigen einen großen Eindruck 
machen können, der durch eine immer weitergehende Vertiefung in die Dar
stellungsart und Anschauungsweise Herman Grimms zu der Erkenntnis kommt, 
wie trotz mancher berechtigter Vorwürfe, die ihm gemacht werden, gerade bei 
ihm das vorhanden ist, was man nennen kann ein Miterleben mit seinem be
trachteten Gegenstand in allem Einzelnen, ein sich Erkämpfen der Anschau
ungen und Meinungen, zu denen er vordringt. 

Nun hat er den Versuch gemacht, in den sechziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts, ein Leben Raffaels zu schreiben. Er gesteht am Ende seines Lebens, 
daß ihm der Versuch nicht genügte und er immer wiederum angefangen hat, 
in anderer Art an die Aufgabe heranzutreten, um ein Leben Raffaels zu schrei
ben. Und wir haben ein interessantes Fragment aus dem Nachlaß Grimms «Raf
fael als Weltmacht», in dem er kurz vor seinem Tod noch einmal an diese Auf-



gäbe herangetreten ist, worin er gesteht, wie nichts, was er da geschrieben hat, 
vorher genügen kann. Er ist hinweggestorben über der letzten Ausarbeitung 
dieser seiner Anschauungen über Raffael, aber interessant ist es immerhin zu 
beobachten, wie ein so bedeutender Geist immer wiederum an diese Aufgabe 
herantritt, wie er zuletzt an seinem Lebensabend noch einmal die Sache unter-
nimmt und wie er ringt - das rieht man dem Fragmente an -, Raflael sich be-
greiflich zu machen. Wie er so ringt, Raffael skh begreiflich zu machen, das ist 
ganz besonders interessant, denn indem er das in Mailand befindliche welt
berühmte Bild der «Vermahlung der Maria» zu beschreiben unternimmt, zu ver
stehen unternimmt, da braucht er eine bedeutsame; längere Einleitung, und 
diese längere Einleitung ist eigentlich ein Stück Weltgeschichte. Sie ist eine 
Betrachtung über Natur und Wesenheit der römischen Kultur, eine Betrach
tung des Einschiagens des Christus-Impulses in diese römische Kultur, eine Be
trachtung der Weiterentwickelung dieses Christus-Impulses innerhalb der euro
päischen Geisteskultur und dann eine weitere Betrachtung über den Einschlag, 
den neuerlichen Einschlag des Griechentums in die damalige römische Geistes
kultur zur Zeit Raffaels. Und dabei behauptet Herman Grimm, daß das alles 
notwendig sei zu betrachten, um allein dieses Bild Raffaels, «Die Vermählung 
der Maria» zu verstehen, denn ihm erscheint das, was in diesem Bild zum Aus
druck kommt, so umfassend, so heraus entspringend aus der gesamten Ent-
wickelung des menschlichen Geistes, daß ihm hmeingeheimnißt erscheint in die 
Schöpfung Raffaels alles das, was innerhalb des europäischen Geisteslebens emp
funden, gedacht, geschaut hat werden können seit dem Einschlag des Christus-
Impulses bis zur Schöpfung dieses Bildes. Aus Empfindungen, die solcher Mei
nung entstammen, ist wohl auch der Titel dieses Raffael-Fragmentes bei Her
man Grimm entstanden. Es heißt - man könnte versucht sein, es sonderbar zu 
empfinden - «Raffael als Weltmacht», denn tatsächlich fühlt sich Herman 
Grimm geneigt, zum Verständnis Raffaels diesen hineinzustellen in all die Ur
sachen, Wirbingen, Zusammenhänge des ganzen neuzeitlichen Geisteslebens. 
Wer eine Empfindung hat für das Aufgehen von gewissen umfassenden Ideen 
in einer Menschenseele bei der Betrachtung irgendeines Gegenstandes oder 
irgendeiner Wesenheit, der wird nachfühlen können, was in Herman Grimms 
Seele vorging, als er in diesem seinem letzten Raffael-Fragment die Worte hin
schrieb: «Raffael ist ein Bürger der Weltgeschichte. Wie einer von den vier Müs
sen ist er, die dem Glauben der alten Welt nach aus dem Paradiese kamen.» 

Man möchte sagen, es mag viele gelehrte Auseinandersetzungen geben über 
die Bedeutung Raffaels. Gegenüber ihnen allen nimmt sich als etwas ungeheuer 
Bedeutungsvolles aus, daß hier eine betrachtende Menschenseele gegenüber 
diesem Geist zu solchen Aussprüchen gedrängt worden ist. Und so möchte man, 
wenn man dergleichen auf sich wirken läßt, rein sozusagen aus dem Geistes
leben unserer Zeit selbst heraus, das bei Herman Grimm noch nicht stark be
einflußt ist von dem, was wir heute Geisteswissenschaft nennen, den Drang 



erkennen für eine tiefere Betrachtung Raffaels, [den Drang] ihn so anzuschauen, 
daß das, was er geschaffen hat, herauswächst für den geistigen Blick aus dem 
fortlaufenden Strom menschlicher Entwicklung. Und in der Tat, wer sich un
voreingenommen in die Seele Raffaels vertieft, dem erscheint sie namentlich 
durch eine gewisse Art von Isoliertheit gegenüber allem, was sie umgibt, wie 
eine Art von Offenbarung. Denn es will, soweit man sich auch anstrengt, nicht 
gelingen, dasjenige, was unmittelbar in der Umgebung Raffaels, in der Zeit 
Raffaels gelebt hat, als Erklärungsgründe zu nehmen dafür, wie es kommt, daß 
diese außerordentliche Erscheinung sich hereinstellt in den Geistesgang der 
Menschheit und gerade das vor die Menschheit hinstellt, was so tief gewaltig 
gerade auf die einzelnen hingebungsvollen Geister gewirkt hat. Im vornherein 
bemerke ich, daß es selbstverständlich ist, daß auf Einzelheiten im Verlauf die
ses Vortrages nicht eingegangen werden kann, denn es kann für einzelne Bilder 
nur fruchtbar gesprochen werden, wenn man irgend etwas von Reproduktionen 
vorzuweisen imstande ist. Es soll sich um dasjenige handeln, was aus solchen 
Voraussetzungen, wie sie oben gegeben worden sind und die aus unserem gegen
wärtigen Geistesleben heraus entspringen, auf ganz naturgemäße Weise die Be
trachtung Raffiiels hinlenken kann zu dem Gesichtspunkt der Geisteswissen-
schaft. 

In gewisser Beziehung erscheint uns höchstens, wenn wir ihn als ganz junges 
Kind nehmen, dieser Raffael aus seiner Umgebung heraus irgendwie begreif
bar. Er ist, wie allbekannt, 1483 in Urbino geboren. Die ersten Eindrücke seiner 
Seele kommen aus dem Palastbau von Urbino, der für die damalige Zeit ein 
außerordentliches Ereignis war und durch den die Seele des ganz jungen Raffael 
aufnehmen konnte das, was sich nicht nur in architektonischen Formen, son
dern auch in allem künstlerischen Schmuck und dem Wirken, das mit diesem 
Palastbau verbunden war, ausprägen konnte. Das waren Eindrücke, von denen 
man sagen kann: sie sind geeignet, durch sich selbst die Seele zu formen. Dann 
aber sehen wir Raffael versetzt nach Perugia, und wenn wir das Leben in Perugia 
betrachten in der Zeit, als dort Raffael Malerlehrling war, erscheint uns sogleich 
das Eigentümliche, Isolierte dieser Raffael-Seele. Wir gewahren, wenn wir das 
Leben in Perugia verfolgen, wie es erfüllt ist, von zum Teil für unser heutiges 
Bewußtsein abstoßenden Ereignissen. Kampf um Kampf der einzelnen Ge
schlechter wütet unter der leidenschaftlichen Bevölkerung von Perugia und es 
ist ganz ohne Zweifel, daß Raffael dort sehen konnte das, was sich hineinstellte 
ins Leben an Haß, an Gegnerschaft in der menschlichen Natur. Und wenn wir 
von da ausgehend dann einen Blick werfen auf das, was Raffaels Kunst gegeben 
hat in ihrer Abgeklärtheit, die uns schon entgegentritt bei der «Vermählung der 
Maria» - im 21. Jahre seines Lebens entstanden -, dann finden wir, daß es be
rechtigt ist zu sagen: Dieser Raffael erscheint uns als Persönlichkeit so, wie wenn 
nur sein Äußeres in diesem ganzen Leben von Perugia anwesend wäre, nur mit 
dem Saum seines Kleides er es berührte, und es eigentlich nur anschaute auf 



etwas hin, was ich nicht abstrakt bezeichnen möchte, Heber konkret bezeichnen 
möchte dadurch, dafi ich hinlenke die Gedanken auf einen Geschichtsschreiber 
der damaligen Zeit, der recht anschaulich eine Szene schildert, die sich zuge-
tragen hat in Perugia in den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts. Da werden 
wir wirklich durch die AnschauUchkeit der Beschreibung Zeugen des Herein
dringens des Anführers eines vertriebenen Geschlechtes von der Nachbarschaft 
nach Perugia herein und es wird uns geschildert, wie dieser Anfuhrer eines ver
triebenen Geschlechtes, Astorre Baglione, reitend in die Stadt einzieht und wie 
ein «Heiliger Georg» wirkt, aber zu gleicher Zeit alles, was ihm entgegen
kommt, niedermacht. Wir fühlen aus der Beschreibung des Chronisten Mata-
razzo, wie etwas Großes, Gewaltiges, aber unbehaglich Grausames in der Szene 
lag. Wenn wir Raffaels Bild, den «Heiligen Georg» in seiner ganzen Komposi
tion auf uns wirken lassen, erscheint uns die Sache so, als ob Raffael diese Szene 
der Wirklichkeit nach gekannt hätte, aber als ob für seinen Blick nicht dage
wesen wäre all der grausame Untergrund der Wirklichkeit, als ob er die Blüte 
selbst von diesem grausamen Untergrund abgehoben und erhoben hätte zu 
einer Schöpfung rein geistiger Schönheit und Größe. 

Gerade an einem solchen Vorgang, wie er sich hineinbegibt in die ganze 
Schöpfungsweise Raffaels, wie er hineinströmt in seine Seele, sieht man, wie 
eigentümlich isoliert diese Seele ist gegenüber ihrer Umgebung, wie sie diese 
Umgebung nur berührt, aber dasjenige, was sie ihr entnimmt, nur dadurch 
hervorbringen kann in der eigenen Seele, dafi diese Seele wie eine Offenbarung 
wirkt, wie etwas, was hineingestellt ist in diese Umgebung und nicht aus ihr 
selbst erklärbar ist. Und ebenso geht es uns ja, wenn wir einen Blick werfen auf 
die Bilder des Lehrers Raffaels in Perugia, des Perugino, und da sehen, wie 
trotz aller Größe Pemginos diese Bilder des Lehrers Raffaels uns zeigen: da wird 
etwas vor uns hingestellt in den einzelnen heiligen Personen der christlichen 
Anschauung, was eine Wiedergabe dessen ist, was ein Mensch aufnehmen 
kann, wenn das Christentum rings um ihn herum lebt. Wir sehen da die ein
zelnen Gestalten der christlichen Legende nebeneinandergestellt, wie sie von je
mandem nebeneinandergestellt werden können, der als Maler eine gewisse Grö
ße hat, aber die Dinge nur von der Außenseite her kennt. Wir fühlen überall 
den Weg von der christlichen Überlieferung, von dem, was lebt in dem damals 
vorhandenen Christentum, zur Leinwand hin, von der uns die Bilder des Peru
gino erscheinen. Dann verfolgen wir die Schöpfungen seines Schülers Raffael. 
Da erscheint uns die Sache anders, so dafi wir auf eine Seele blicken können, die 
alles das, was der andere hinstellt, von innen heraus belebt. Überall sehen wir 
Raffaels Seele selbst, einen Geist, der das Christentum nicht so aufgenommen 
hat, wie es dazumal in seiner Umgebung lebte, wir sehen den Geist, mit dessen 
Seele alle Ursprünge der christlichen Impulse verknüpft sind. Es ist vielleicht 
nicht übertrieben, wenn die Ausdrucksweise gewählt wird: es ist, wie wenn das 
Christentum selbst seine Seele hinzauberte auf eine Leinwand, die Raffael be-



malte. Und dann verfolgen wir ihn weiter, wie er 1504 eintritt in Florenz, wie 
er 1508 eintritt in Rom. 

In Florenz tritt er ein zu einer Zeit, als eben sozusagen über Florenz hin
gegangen war die bedeutungsvolle Welle geistiger Aufrichtung, die sich an den 
Namen Savonarola anknüpft. Eine ermüdete Atmosphäre treffen wir. Das Dra
ma des Savonarola hat sich abgespielt, viele Wirkungen dieses Dramas sind vor
handen. Interessant ist es, gerade diese beiden Gestalten nebeneinander zu 
stellen: Savonarola und Raffael. Beide stellen die Impulse des Christentums vor 
ihre Zeitgenossen so hin, daß wir überall das Feuer einer inneren Begeisterung 
vernehmen, aber bei Savonarola auch einen ungeheuren Fanatismus, der da 
fuhrt bis zur Unmöglichkeit des Auslebens der Impulse gegenüber den Zeit
genossen. Es ist, wenn wir Savonarola betrachten, so, wie wenn ein Mensch vor 
uns stünde, der eben ergriffen würde in allen Phasen seiner Seele, in dem Be
sten, was seine Seele empfinden und fühlen kann, von der Größe und Macht 
des Christentums und daß ausströmt das, was ganz elementar und unmittelbar 
auf diese Seele gewirkt hat, die dann eintritt für das, was in ihr selbst so groß 
geworden war. Sehr merkwürdig stellt sich vor unseren Blicken der Gegensatz 
dar zwischen Raffael und einer solchen Gestalt wie Savonarola. Wir sehen, wenn 
wir die Bilder Raffaels betrachten, die christlichen Impulse in einer Größe uns 
entgegentreten, man möchte sagen in einer übermenschlichen Größe uns ent
gegentreten. Wir sehen bis in viele Einzelheiten hinein diese christlichen Im
pulse seelenhaft leben. Wir sehen wirklich, wie das Christentum in diesen Bil
dern aufsteigt, aber wir fühlen und empfinden zugleich, daß eine Seele, die erst 
unmittelbar von dem in der Umwelt befindlichen Christentum ergriffen wor
den wäre, nicht zu jener Ruhe, zu jener Selbstverständlichkeit, zu jener Abge
klärtheit hätte kommen können, zu der Raffaels Seele gekommen ist. Während 
man bei Savonarola überall das Gefühl hat, man sehe ihn sich aneignen die 
Größe des Christentums während seines Lebens, so hat man bei Raffael das 
Gefühl, diese Seele wird geboren so, als ob sie in die Welt trete mit den in ihr 
schon von Geburt an lebenden christlichen Impulsen, die, indem sie übergehen von 
der ersten Kindheit an in den ganzen Menschen, den ganzen Menschen ergrei
fen, und die durch diese Entwickelung zu jener Höhe kommen können, wie sie 
niemals diese Ideen und Formen in einem Menschen haben, wenn sie erst ele
mentar, unmittelbar auftreten. Und wir werden, wenn wir nicht pedantisch 
sind, wenn wir ein gewisses Gefühl haben für das wirkliche Leben einer Men
schenseele, wir werden gar nicht mehr zweifeln können, daß eine solche Seele, 
wie die Raffael-Seele, als Seele, als geistige Wesenheit von vornherein aus über
sinnlichen Welten sich dasjenige mitbringt, was nimmermehr so sich ausleben 
könnte, wenn es erst durchströmen müßte die ganze persönliche Erziehung und 
Entwickelung. Solche Dinge lassen sich natürlich nicht an einem Abend be
weisen. Sie können nicht, wie ich vorgestern auseinandergesetzt habe - trotzdem 
sie bewiesen werden können -, so wie die äußeren Wahrheiten der Naturwissen-



schaft bewiesen werden. Man muß erst den Weg finden, in den Wirkungen zu 
erkennen, was dahinter als Ursache vorhanden ist. 

Dann verfolgen wir Raffael weiter nach Rom, wo er in eine Atmosphäre 
kommt, die sich merkwürdig zum Christentum verhält. Papst Julius II. wird 
sein Auftraggeber. Raffael malt in seinem Auftrag die größten Bilder, von wel
chen viele Menschen die Ansicht haben, daß sie zu den größten Bildern der 
menschlichen Malerei gehören, die die Menschenseele und den Menschengeist 
im Allertiefsten erfassen, und er malt sie so, daß wiederum in ihnen lebt der 
ganze Geist des Christentums, lebt wiederum auf eine selbstverständliche Weise. 
Er malt, wie das nicht anders sein konnte, dem Papst zur Zufriedenheit, aber 
was ist das für ein Papst? Ein Papst, den man vielleicht nach den heute ein 
wenig anders gewordenen Begriffen gar nicht recht als Christ bezeichnen kann. 
Machiavelli, der nicht besonders von Moral durchflössen ist, sagt, er wäre eine 
teuflische Natur gewesen, eine Natur, der es vor allen Dingen um Macht und 
äußere Stellung zu tun war, zu tun war um Ruhm, vielleicht nicht persönlich für 
sich, aber für die Größe und Macht der Kirche. Er war eine Persönlichkeit, die 
in den Mitteln gar nicht wählerisch war, gar nicht christlich war, wenn es darauf 
ankam, Macht, Ruhm, Größe zu erwerben. Das ist der Auftraggeber Raffaels 
und, wenn wir sonst das Rom der damaligen Zeit in der Umgebung Raffaels be
trachten, so steht es allerdings in ganz merkwürdigem Gegensatz zu ihm. Aber 
gerade aus dem Gegensatz erwächst etwas so Gewaltiges, auch heute noch, wie 
das, was vor unsere Augen hingestellt ist in den beiden Bildern «Die Schule 
von Athen» und «Die Disputa», wenn auch diese Bilder oft übermalt sind. In 
ihnen stellt sich vor uns hin eine großartige malerische Wiedergabe des Ent-
wickelungsganges der Menschheit, eine solche malerische Wiedergabe, welche 
"eingetaucht ist in den Geist christlicher Impulse. 

Wenn wir das eine Bild betrachten, die sogenannte «Schule von Athen» - es 
ist nicht meine Ansicht, daß diese Bezeichnung berechtigt ist, aber man verstän
digt sich so am leichtesten -, wenn man dieses Büd auf sich wirken läßt, sieht 
man, vielleicht ohne daß es voll im Bewußtsein Raffaels gelebt hat, daß es dar
stellt, was die menschliche Seele erkennen kann, wenn sie den Blick auf die 
äußere sinnliche Wirklichkeit hinrichtet und sich des Verstandes bedient, der an 
das menschliche Gehirn, die menschliche Persönlichkeit gebunden ist. In allen 
Einzelheiten tritt uns das in wunderbarer Weise entgegen. Wenn wir den Blick 
hinwenden nach der rechten Gruppe des Budes, sehen wir, wie astronomisch 
allerlei Dinge festgestellt, errechnet werden, und dann fühlen wir: Da wird 
nicht nur Gewöhnliches gerechnet, sondern es werden aus der Bewegung der 
Sterne große Ereignisse der Weltgeschichte erschlossen; da wird Wissenschaft im 
kosmischen Sinn entfaltet. Und wenn wir dann den Blick nach links wenden 
und sehen an den Mienen, die das Rechte mit dem Linken verbinden, wie links 
aufgeschrieben wird, was rechts abgelesen wird aus den Sternkonstellationen 
und wie, wenn wir die Bücher wirklich vor unsere Augen bekommen könnten, 



auf der linken Seite geschrieben werden Weltengeheimnisse, die durch sinnen
fällige Beobachtung festgestellt werden, da sehen wir: Raffael braucht sich nicht 
dessen bewußt gewesen zu sein, aber darin lag die Tradition der damaligen Zeit, 
wie in sie tief hmeingeheimnißt worden ist das, was das Wesen des 
[aufgehenden Christentums gegenüber dem Griechentum] ausmacht. Und ob 
wir uns auf den Standpunkt derjenigen stellen, die in der Mittelfigur Plato und 
Aristoteles sehen, oder daß wir es auf der linken Seite mit einem Evangelisten zu 
tun haben: in beiden Fällen ist das jetzt Auseinandergesetzte durchaus ver
ständlich. 

Dann wenden wir den Blick auf die andere Seite der «Camera della Segna-
tura» und finden da über das ganze Bild jenen Zauber ausgegossen, der uns ver
anschaulicht, wie die Entwickelung vorwärts gegangen ist von der Betrachtung 
des menschlichen Geistes der sinnlichen Welt zu einem Vertiefen in das Über
sinnliche, Unsichtbare. Dieses Versenktsein der menschlichen Seele in das Über
sinnliche waltet und webt im Bild der sogenannten «Disputa». Die symbolische 
Anordnung der Gestirne muß zeigen in Verbindung mit den unteren Szenen, 
daß etwas Bedeutungsvolles geschehen ist im Laufe der Menschheksentwicke-
hing, indem der Mensch verinnerlicht wurde durch den Einschlag des christ
lichen Impulses in die geistige Entwickelung der Menschheit, welcher auf der 
einen Seite eine Vertiefung der menschlichen Seele bedeutet, auf der anderen 
Seite durch die innerliche Vertiefung hinaufführt zu der Erkenntnis, zu der 
Ahnung übersinnlicher Welten, die nur erreicht werden können, wenn die 
Menschenseele selbst sich erzieht und sich dadurch jene Kräfte aneignet, durch 
die hinauf sie ahnen oder schauen kann die Welten, die hinter den Sinnes
welten liegen. 

Es ist nicht meine Absicht, in pedantischer Weise, etwa durch Theorien, 
solche Bilder zu erklären, aber man muß Worte gebrauchen, die nicht irgend
welche Kommentare für Bilder andeuten sollen, sondern das, was man natur
gemäß empfindet. Es könnten einem sonst die Kommentare, die in Reise
büchern stehen, unsympathisch sein und es könnte einen gar nicht interes
sieren, was die einzelnen Gestalten bedeuten. Was interessant ist, das ist das 
Künstlerische, die Empfindung, die durch die Seele zieht, und wir werden nicht 
unmittelbar durch ein abstraktes Nachdenken auf den Horizont der geistigen 
Entwickelung der Menschheit gestellt, nicht durch abstrakten Verstand, sondern 
durch Empfindung. Wir fühlen den Impuls, der lebt und webt durch die Ge
schichte der Menschheitsentwickelung. Wiederum ist es so, daß, wenn wir jetzt 
von diesen Bildern ab- und in die Seele Raffaels hineinsehen, wir sagen müssen, 
daß sie mitten drinnen in einer Umgebung lebt, die in ihrer Außenseite nichts 
von dem zeigte, was so an Innigkeit, an Seelenhaftigkeit in diesen Bildern liegt. 
Raffael kam dazu, die innersten Impulse und die innersten Bewegungskräfte des 
Christentums durch die Weltgeschichte in diese Bilder hineinzuzaubern. So ist 
es mit vielem anderem, was wir also sehen, und wenn man dann sich erhebt gar 
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zu demjenigen, was auf den Raffael-Betrachter doch bei allem heute noch den 
tiefsten Eindruck machen kann, sich erhebt zu dem, in was zusammengefallen 
ist unendlich viel von Raffaelischem Schaffen, zur cSktinischen Madonna». 
Wenn man dieses merkwürdige Bild in Dresden auf sich wirken läßt, dann 
kommt man noch zu einer ganz besonderen Anschauung über diese so selbst
verständliche Rafrael-Seele, dann kommt man zu dem wirkenden geistigen 
Christus-Impuls. Wenn man wiederum rein empfindungsgemäß steht vor die
ser «Sixtinischen Madonna», dann hat man den Eindruck, daß einen etwas 
hinaushebt über das gewöhnliche Menschliche. Das ist der erste Eindruck, aber 
einer, der sich immer mehr verstärkt und immer gewaltiger wird. Es hebt einen 
etwas hinaus über das gewöhnliche menschliche Empfinden. Man wird in seiner 
Seele wieder Teilnehmer einer anderen Welt, und wenn man sich dann fragt: 
Warum das? - so sind es vielleicht doch am besten die Empfindungen der 
Geisteswissenschaft, die einen aufklären können. 

Diese Empfindungen der Geisteswissenschaft, wie können sie sich ergeben? 
Wir lenken den Blick hin vom Gesichtspunkt der Geisteswissenschaft auf die 
ganze Entwickelung der Menschheit. Dadurch stehen wir zum Beispiel auf dem 
Boden einer ernsten, umfassenden Entwickelungslehte, aber einer Entwicke-
lungslehte, die sich gar sehr unterscheidet von der materialistischen Entwicke
lungslehte, die heute von so vielen für ein unbedingtes Evangelium gehalten 
wird. Sie verfolgt die Erscheinungen zwar bis zu einem gewissen Ursprung, was 
für die sinnliche Anschauung berechtigt ist. Man kommt da zu materiellen Ur
sprüngen, die ganz einfache Formen zeigen und die durch langsame Vervoll
kommnung und Entwickelung den heutigen Standpunkt ergeben haben. Da ist 
diese Entwickelungslehre heute besonders stolz darauf, den Menschen zu be
greifen als sich allmählich herauf erhebend von anderen Anfängen primitiver, 
lebender Wesen bis zu seiner heutigen Größe, wie er heute als physischer 
Mensch uns entgegentritt. Geisteswissenschaft fuhrt uns auch in die Vergangen-
heit zurück, aber wenn man mit den Methoden, die vorgestern geschildert wor
den sind, den geistigen Blick zurückwendet, kommt man nicht zuletzt zu 
anderen, materiellen Lebensformen, von denen sich der Mensch her entwickelt 
haben sollte, sondern zu einem geistigen Anfang der Entwickelung. Man 
kommt zu Ursprüngen, die nur geistig sind, und man sieht auf der einen Seite 
das Materielle selbst aus dem Geist hervorgehen und auf der anderen Seite das 
Geistige dem ursprünglichen, geistigen Zwecke folgend sich zu späteren geisti
gen Formen entwickeln. Wenn man da auf den Menschen selbst sieht, auf den 
ganzen Menschen, auf das Geistig-Seelische im Menschen, und die Entwicke
lung zurückverfolgt, kommt man zu einer urfernen Vergangenheit, in der der 
Mensch schon als vorhanden erscheint, bevor noch die anderen Wesen, die ihn 
heute in den drei Naturreichen umgeben, entstanden sind. Die erweisen sich 
dann wie Abfall, Abströmungen der großen Entwickelungslinie. Der Mensch ist 
das Ursprüngliche, aber als geistiges Wesen, und indem er sich weiterentwickelt, 


